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Warum ein Workshop mit Jugendlichen? 
 
 
 
 
Als die Planungen von BAG Jugendsozialarbeit und Bundesfachverband UMF für das 
Fachpolitische Forum „Verbesserung der Situation junger Flüchtlinge in der Bundesrepublik 
Deutschland“ begannen, war klar, dass Jugendliche aktiv die Veranstaltung mit vorbereiten 
sollten: also nicht über sie, sondern mit ihnen reden! 
 
Grundlage für das Fachpolitische Forum waren die von BAG Jugendsozialarbeit und 
Bundesfachverband UMF in 2005 gemeinsam veröffentlichten „Forderungen zur 
Verbesserung der Situation minderjähriger Flüchtlinge in der Bundesrepublik Deutschland“. 
Das Fachpolitische Forum hatte die Zielsetzung, dass Jugendhilfe/Jugendsozialarbeit und 
Politik miteinander diskutieren und sich auseinandersetzen sollten: 

· welche Hilfen und welcher Unterstützungsbedarf notwendig sind, wenn man sich an 
den Lebenslagen junger Flüchtlinge ohne sicheren Aufenthaltsstatus orientiert? 

· und welche Konsequenzen das für die jugend- und ausländerrechtliche Praxis hat? 
 
Wenn es gilt, die eigene Lebenssituation und die persönlichen Erfahrungen mit dem Leben 
von jungen Flüchtlingen ohne sicheren Aufenthaltsstatus in Deutschland zu beschreiben, 
dann sind die Jugendlichen selbst die Expertinnen und Experten. 
 
 

 

 

 
 

 Die Jugendlichen und ihre „BetreuerInnen“ vor dem Bildungshaus St. Albert in Reimlingen 
 
 
So entstand die Idee, einen Workshop zusammen mit Jugendlichen durchzuführen. Sie 
sollten sich mit den aktuell, auch politisch diskutierten Themen des Fachpolitischen Forum: 
Bleiberecht, Ausbildung und Beruf, aufenthaltsrechtliches Clearing und Erstversorgung 
auseinandersetzen. Dies hieß: ihre Situation und Erfahrungen schildern, aufzeigen, was 
dringend geändert bzw. verbessert werden muss - vor allem bei gesetzlichen Regelungen - 
und schließlich die Präsentation vorbereiten. Denn die Jugendlichen sollten alle am 
Fachpolitischen Forum teilnehmen und dabei ihre Ergebnisse in den Arbeitsgruppen 
vortragen und gemeinsam mit den ReferentInnen und TeilnehmerInnen diskutieren.  
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Zwölf Jugendliche - vier junge Frauen und acht junge Männer im Alter von 15 bis 25 Jahren -  
ließen sich auf das Wagnis ein und machten sich auf den Weg nach Reimlingen in Bayern, 
nahe Nördlingen. Der Zielort Reimlingen war bewusst gewählt, denn in Nördlingen sollten die 
Staatssekretäre der Innenminister der Länder tagen, um die Innenministerkonferenz am 16. 
und 17. November vorbereiten. 
 
Die Jugendlichen reisten aus Bayern, Baden-Württemberg, Hessen und Nordrhein-Westfalen 
in das verschneite Reimlingen, um dort für vier Tage miteinander zu arbeiten. 
 
Die meisten von ihnen leben seit mehreren Jahren mit Duldung in Deutschland, zwei von 
ihnen bereits seit 15 bzw. 18 Jahren. Die Jugendlichen - bzw. die Eltern - kamen aus 
Algerien, Äthiopien/Eritrea, dem Irak, Kosovo, Libanon, aus Russland/Tschetschenien, Sierra 
Leone, Togo und dem Sudan. Sie flüchteten vor Krieg oder politischer Verfolgung, entweder 
alleine oder im Familienverband. 
 
Das Ergebnis der gemeinsamen Arbeit während des Workshops ist hier - und auch in der 
Dokumentation zum Fachpolitischen Forum - nachzulesen. 
Dabei wird deutlich: Die Jugendlichen haben eines gemeinsam – sie wollen ihre Zukunft 
aktiv gestalten und sich in Deutschland eine Perspektive aufzubauen. 
 
Als Veranstalter - und auch ganz persönlich - danken wir den Jugendlichen, dass sie sich 
entschlossen haben, mit zu machen und sich auf den Prozess einzulassen.  
Wir danken für ihr Engagement, ihr Durchhaltevermögen, ihren Humor und ihre 
Begeisterungsfähigkeit sowie ihr solidarisches Miteinander! 
 
 
 

 

Brigitte Mies-van Engelshoven   Albert Riedelsheimer 
BAG Jugendsozialarbeit    Bundesfachverband UMF 
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BetreuerInnen 

Von links nach rechts: 
 
Uta Rieger , UNHCR Nürnberg 
Andreas Schwarzer , GAFÖG GmbH Bottrop 
Brigitte Mies-van Engelshoven , BAG Jugendsozialarbeit, Bonn 
Albert Riedelsheimer , Bundesfachverband UMF Donauwörth 
Sonja Arnold , Bundesfachverband UMF München 
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In Aktion: Vorbereitung der Foren 
 
 
 
 
Nach der anstrengenden Anreise war abends noch Zeit für ein erstes Kennen lernen und 
Vorstellung des Programms und der Themen. Dabei ging es auch darum, deutlich zu 
machen, was die Jugendlichen erwartete. 
Am nächsten Tag wurden gemeinsam in der Gruppe Zielsetzung und Arbeitsauftrag sowie 
Zuordnung zu den Kleingruppen besprochen. Diese orientierten sich an den Themen der vier 
Foren: 

· Bleiberecht für junge Flüchtlinge mit langjährig ungesichertem Aufenthalt 
· Zugang zur beruflichen Erstausbildung und zu Qualifizierungsangeboten 
· Aufenthaltsrecht „light“ - Kindgerechte Gestaltung des aufenthaltsrechtlichen Clearing 
· Erstversorgung von jungen Flüchtlingen gemäß SGB VIII. 

 
Dann konnte die Arbeit für die nächsten drei Tage beginnen. Nach einer Sammlungsphase 
zu den unterschiedlichen Erfahrungen, Erwartungen und Forderungen der Jugendlichen 
wurde die Präsentation mit den wesentlichen Aussagen vorbereitet und eingeübt. Die 
Jugendlichen stellten den jeweils anderen Kleingruppen das Ergebnis ihrer Arbeit vor, 
nahmen neue Anregungen auf, feilten weiter am Text und der Präsentation, bis endlich das 
Ergebnis stand. 
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Forum 1: Bleiberecht für Flüchtlinge mit langjährig  ungesichertem Aufenthalt 
 
 
 
Islam und Ras  
 
 
1. „Wir sind integriert“ 
 
Mein Name ist Islam . Ich bin mit meiner Familie aus dem Kosovo gekommen. Ich lebe seit 
15 Jahren hier in Deutschland und habe immer noch die Duldung. Es kann passieren, dass 
ich abgeschoben werde. 
 
Ich bin hier aufgewachsen und habe mich hier integriert. Ich bin der deutschen Sprache 
mächtig. Ich habe die Schule erfolgreich abgeschlossen, habe hier meinen Freundeskreis. 
Ich fühle mich hier beheimatet. im eigenen Land würde ich mich fremd fühlen. Hier möchte 
ich meine Zukunft aufbauen. Und dazu brauche ich Sicherheit. 
 
 
Mein Name ist Ras. Ich bin mit meinem Zwillingsbruder hier. Wir leben seit 4 ½ Jahren in 
Deutschland. Wir sind mit unseren Eltern aus dem Irak gekommen. Wir haben – bis zu 
unserer Volljährigkeit – die Aufenthaltserlaubnis gehabt. Wir sind am 20. Dezember 2005 18 
Jahre alt geworden. Nach 6 Monaten haben sie uns die Aufenthaltserlaubnis entzogen. Wir 
haben nun die Duldung.  
Mein Bruder und ich sind hier integriert. Wir lesen und sprechen die deutsche Sprache, wir 
haben die Schule besucht und abgeschlossen, wollen eine Ausbildung machen. 
 
 
2. Gründe für die Flucht mit der Familie 
 
Islam:  Ich bin mit meiner Familie geflüchtet, weil Krieg im Kosovo war, wegen der schlechten 
Situation und aus Angst um unser Leben. 
 
 
Ras:  Wir sind nach Deutschland geflüchtet wegen dem politischen Regime und  
Terrorismus. Mich wollte man zum Beispiel zwingen, ein Kopftuch zu tragen oder meinen 
Bruder, in die Moschee zu gehen. 
 
 
3. Leben mit der Duldung 
 
Islam:  Ich habe die Schule erfolgreich abgeschlossen, aber danach hatte ich keine Wahl, 
außer zu Hause zu bleiben. Ich habe keine Perspektive und keine Chance meine Zukunft 
selber zu gestalten. Ich will etwas machen, doch es geht nicht mit Duldung. Ich muss mich 
oft immer wieder neu motivieren. Das wirkt sich auf meine Psyche aus, auch wegen der 
Unsicherheit, was mit mir werden soll. 
 
 
Ras:  Duldung heißt für mich Stress. Ich reagiere mit psychsomatischen Krankheiten wie zum 
Beispiel Kopfschmerzen oder mein Bruder mit Magenschmerzen. Ich denke immer über mich 
selbst nach und was mit mir bzw. uns passiert.  
Unsere Mutter, die krank ist, braucht unsere Unterstützung. Sie kann ohne unsere Hilfe 
nichts machen. Wir machen uns große Sorgen. 
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4. Forderungen – Wir wollen eine Perspektive 
 
Islam:  Ich will endlich eine Aufenthaltserlaubnis und eine Arbeitserlaubnis, um eine 
Ausbildung machen zu können. Ich will mich hier in Deutschland frei bewegen, mich endlich 
sicher fühlen und in Ruhe mein Leben leben und unabhängig sein. 
 
 
Ras:  Ich erwarte von der Politik in Deutschland, dass mein Bruder und ich wieder die 
Aufenthaltserlaubnis bekommen, dass mein Bruder und ich eine Ausbildung machen können 
und wir hier arbeiten können. Wir erwarten, dass unsere Familien zusammen bleiben kann, 
dass wir eine gute Zukunft haben und ein schönes Leben ohne Stress und Probleme wie 
jetzt mit der Duldung. 
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Forum 2: Zugang zur beruflichen Erstausbildung und Qualifizierungs- 
angeboten 

 
 
 
 
Danet und Mohammed  
 
 
1. Mein Berufswunsch und meine Stärken 
 
Ich bin die Danet , komme aus Eritrea und bin seit fast drei Jahren in Deutschland. Ich bin 17 
Jahre alt. Ich bin alleine - ohne Eltern - geflüchtet.  
 
Mein Berufswunsch und auch Traumberuf ist Einzelhandelskauffrau. 
Ich will diese Ausbildung machen und ich weiß, ich kann das. Ich habe - obwohl ich noch 
nicht solange in Deutschland bin - den Hauptschulabschluss mit Quali und guten Noten 
gemacht. Ich kann gut mit anderen Menschen umgehen. Ich bin freundlich und lasse mich 
nicht unterkriegen. 
 
Ich heiße Mohammed , bin 18 Jahre alt und komme aus Gladbeck. Geboren bin ich hier in 
Deutschland. Meine Herkunftsfamilie stammt aus dem Libanon. 
 
 
2. Bisherige Erfahrungen 
 
Danet:  Als ich in der 9. Klasse war, habe ich mir selber einen Praktikumsplatz in einem 
Einzelhandelsbetrieb in Bad Soden gesucht. Dann habe ich für sechs Wochen das 
Praktikum gemacht. Ich war sehr zufrieden mit den Mitarbeiterinnen und besonders mit der 
Geschäftsführerin. Es hat mir Spaß gemacht, mit den Kundinnen und Kunden zu arbeiten. 
Nach dem Praktikum habe ich die Geschäftsführerin gefragt, ob ich einen Ausbildungsplatz 
bei ihr bekomme. Sie hat mir eine Lehrstelle angeboten, weil sie zufrieden mit meiner Arbeit 
war und weil ich beliebt bei den Mitarbeiterinnen war und mich sehr bemüht habe.  
Sie hat dann in dem Antrag für die Ausländerbehörde und das Arbeitsamt extra begründet, 
warum sie mich haben will. Trotzdem hat das Arbeitsamt keine Erlaubnis gegeben, die 
Lehrstelle anzutreten, weil ich eine Duldung habe. 
Heute bin ich in einer Berufsfachschule für Wirtschaft und Verwaltung. 
 
Mohammed: 
 
Zur Zeit besuche ich eine Qualifikationsmaßnahme bei der Arbeitsförderung und 
Qualifizierungsgesellschaft Gafög gGmbH in Bottrop. Inhalte der Qualifizierung ist ein 
Sprachunterricht und eine Qualifizierung im Metallbereich. Ab nächstes Jahr werde ich 
vorrausichtlich in den Elektrobereich wechseln. 
 
 
3.  Unterstützung und Hindernisse 
 
Danet:  Meine Klassenlehrerin war immer für mich da. Sie hat mir geholfen und mir immer 
Kraft gegeben, weiter zu machen und Mut gemacht, dass es viele Möglichkeiten gibt. 
Mit dem Berufsberater vom Arbeitsamt habe ich einen Termin gemacht. Er hat zu mir gesagt: 
„Vergiss es! Wenn überhaupt, kannst du vielleicht in eine Metzgerei oder solche Betriebe, die 
die anderen Jugendlichen nicht wollen.“ Er hat mich fertig gemacht. 
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Mohammed:  
 
Gerne würde ich eine Ausbildung im Elektrobereich absolvieren, weil mich dieser 
Berufszweig sehr interessiert. In meiner Freizeit führe ich kleine Reparaturen an 
Elektrogeräten durch. z.B.( Fernseher, Radio, Hifianlage und Haushaltsgeräte) 
 
 
4. Forderungen – eine Ausbildung machen und eine Zu kunft aufbauen 
 
Danet: Ich will eine Arbeitserlaubnis bekommen und eine Ausbildung machen. Ich will mein 
Leben selber in die Hand nehmen, ich will unabhängig sein. 
Ich will wie die anderen Jugendlichen gleich behandelt werden! 
 
Mohammed: 
 
Ich möchte endlich einen dauerhaften Status in Deutschland erhalten und vor allem eine 
Arbeitserlaubnis, weil ich endlich eine Ausbildung absolvieren möchte. 
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Forum 3: Aufenthaltsrecht „light“ – Kindgerechte Ge staltung des aufenthalts- 
rechtlichen Clearing 

 
 
 
 
Amir 
 
 
Mein Name ist Amir und ich komme aus Togo. Ich bin 17 Jahre alt und lebe seit einem Jahr 
in Deutschland. 
Als ich nach Deutschland gekommen bin, wurde ich in einer Gruppe im Städtischen 
Waisenhaus in München untergebracht. Sofort habe ich einen Vormund gekriegt. Ich war 
drei Monate in einem Deutschkurs und anschließend besuchte ich eine andere Schule. Dort 
habe ich meinen Hauptschulabschluss absolviert und versuche nun meinen „Quali“ dieses 
Jahr zu schaffen. Meinen Asylantrag hat mein Vormund einen Monat nach meiner Ankunft 
beim Bundesamt in Nürnberg gestellt. Danach war ich wegen eines Interviews drei Monate in 
München. Anwesend waren außer mir auch noch ein Dolmetscher und mein Vormund.  
Zuerst habe ich ein Aufenthaltspapier bekommen, welches ich monatlich bei der 
Ausländerbehörde erneuern lassen musste. Nach vier Monaten habe ich eine 
Aufenthaltsgestattung erhalten. Einige Zeit, nachdem ich mein Interview geführt habe, erhielt 
ich einen Bescheid, in welchem stand, dass der Asylantrag abgelehnt worden war und dass 
eine Abschiebung nach Togo anstehen würde. Mein Vormund hat Anklage erstattet. 
Nun warte ich auf eine Antwort. 
Ich wünsche mir, dass ich nicht in ein Lager verlegt werde und dass ich in der Jugendhilfe 
bleiben kann bis ich meinen „Quali“ geschafft habe und eine Ausbildung gefunden habe. 
Man sollte allen Jugendlichen, die in die BRD kommen, die Möglichkeit geben, in 
Deutschland sicher zu leben und nicht abgeschoben zu werden. 
 
Ich würde mich freuen, wenn ich in Deutschland bleiben könnte, da mir das Land und deren 
Kultur sehr ans Herz gewachsen ist.   
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Forum 4: Erstversorgung von jungen Flüchtlingen gem äß SGB VIII 
 
 
 
„Eine gute Betreuung und Erstversorgung“ 
 
Xenia, Raymond, Jude 
 
 
Was für uns wichtig ist: 
�  Ernst nehmen 
�  BetreuerInnen 
�  Vormund 
�  Jugendunterkunft 
�  Schule 
 
 
Xenia 
 
Ernst nehmen 
Als ich nach Deutschland kam, wurde ich nicht ernst genommen und mir wurde nicht 
geglaubt. Ich finde, das soll nicht sein. Und schließlich kann niemand, der das nicht erlebt 
hat, beurteilen, ob das stimmt. Vielleicht klingt es ja unglaublich, aber es ist wahr. Was ist 
heute denn überhaupt noch glaubwürdig, wenn man sich in der heutigen Welt umschaut. 
Jeder Mensch hat seine Geschichte. Wenn es uns Flüchtlingen in unseren Ländern gut 
gehen würde, würden wir auch nicht kommen und um Hilfe bitten. 
 
BetreuerInnen 
Die BetreuerInnen sind die ersten Ansprechpersonen, die sich in den Jugendunterkünften 
um uns kümmern. Es ist wichtig, dass sie uns helfen und mit uns über unsere Probleme 
sprechen. Überhaupt, was uns halt so beschäftigt und uns in unserem Vorhaben 
unterstützen. Das ist aber leider nicht selbstverständlich und das ist schade. Ich finde, es 
wäre schön, wenn in diesem Beruf die BetreuerInnen aus verschiedenen Ländern kommen 
würden, weil wir jungen Flüchtlinge ja auch aus verschiedenen Ländern kommen. Es wäre 
besser, da die BetreuerInnen dann mit uns in unserer Heimatsprache sprechen und uns 
damit besser helfen könnten. Dann würden sich die jungen Flüchtlinge vielleicht wohler 
fühlen. Ich habe auch sehr gute Erfahrungen mit den BetreuerInnen gemacht, obwohl sie 
meine Sprache nicht gesprochen haben. Sie haben mir nämlich sofort ein Wörterbuch in 
meiner Sprache gegeben. So konnte ich  schnell die deutsche Sprache lernen und mich 
damit auch besser verständigen. 
 
Vormund 
Es ist sehr wichtig, dass bei der Ankunft in Deutschland sofort das Jugendamt eingeschaltet 
wird. So war es bei mir. Man fühlt sich dann viel sicherer, weil man weiß, dass jemand hinter 
einem steht, der sich für einen engagiert. Man fühlt sich in guten Händen und weiß, es kann 
nichts passieren. Das Jugendamt kümmert sich darum, dass es einem gut geht. Bei mir war 
es so. Ich hatte sehr großes Glück mit dem zuständigen Jugendamt, das sich sehr gut um 
mich gekümmert hat und es immer noch tut. Es wäre schön, wenn jeder junge Flüchtling 
dieses Glück haben könnte. Alle jungen Flüchtlinge, die nach Deutschland kommen! 
 
Jugendunterkunft 
Ich finde, dass die Jugendlichen zwischen 16 und 18 Jahren in Jugendheimen untergebracht 
werden sollten. Sie sollen sich unter Gleichaltrigen befinden und nicht, wie es oft passiert, 
mit Erwachsenen und bis bis zu sechs Menschen in einem Zimmer. Es wäre schön, wenn 
die Flüchtlinge mit  deutschen Jugendlichen zusammen in einem Heim untergebracht 
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werden würden, wie es bei mir der Fall war. Durch den Kontakt mit Deutschen lernen wir die 
Sprache schneller und können uns besser integrieren. Das kann ich aus eigener Erfahrung 
berichten. 
 
Schule 
Wenn die jungen Flüchtlinge nach Deutschland kommen, sollen sie sofort eine Schule und 
einen Sprachkurs besuchen dürfen. Es ist sehr wichtig, dass wir die deutsche Sprache 
schnell beherrschen, weil wir uns dann besser verständigen können, mehr Kontakt zu 
Deutschen haben und uns damit schneller integrieren können. Die Schule ist unsere Zukunft. 
Die Zukunft, die wir nur mit der Hilfe der Regierung aufbauen können. Es gibt viele 
Jugendliche, die nicht die Schule besuchen dürfen und sich deswegen auf der Straße herum 
treiben, falsche Freunde kennen lernen und auf schlechte Gedanken kommen. Diese 
Erfahrung habe ich zum Glück nicht gemacht, weil ich sofort die Schule und einen 
Deutschkurs besuchen konnte. Es wäre wirklich schön, wenn mehr junge Flüchtlinge diese 
Erfahrung erleben und solches Glück wie ich haben würden. Es sollte doch eigentlich 
selbstverständlich sein, die Schule zu besuchen. Leider ist es nicht immer so. Und vor allem 
nicht für alle! 
 
 
Raymond 
 
Mein Name ist Raymond. Ich bin 15 Jahre alt und komme aus Sierra Leone. Wegen des 
Krieges und dem Tod meiner Eltern bin ich alleine aus meinem Heimatland geflüchtet. Ich 
kann hier nicht zu allen Punkten etwas sagen, weil ich erst seit vier Monaten in Deutschland 
bin. Ein Punkt ist mir allerdings wichtig, weil ich damit eine wichtige Erfahrung gemacht habe 
und das ist die Vormundschaft. Dazu möchte ich Euch mein Erlebnis erzählen: 
Während der Durchreise von Frankreich nach Österreich geriet ich in eine Polizeikontrolle in 
Deggendorf. Weil ich keinen Ausweis hatte, haben sie mich auf die Wache mitgenommen. 
Dort wurde ich befragt und anschließend für eine Nacht in eine Zelle gesperrt. Am nächsten 
Tag sollte ich ein Schreiben unterzeichnen. Weil ich nicht wusste, was es war, habe ich mich 
geweigert. Dann haben sie mich zum Gericht nach Straubing gefahren. Dort wurde mir 
gesagt, dass ich nach Regensburg ins Gefängnis muss. Ich verstand nicht, warum ich jetzt 
im Gefängnis war, weil ich doch nichts verbrochen hatte. Außerdem hatte ich Angst vor der 
Abschiebung, weil sie mir jeden Tag angedroht wurde. Für mich war das wie ein zweiter 
Krieg. Nach zwei Monaten habe ich dann die Nachricht erhalten, dass ich einen Vormund 
bekomme. Mein Vormund hat mich dann nach insgesamt drei Monaten Haft aus dem 
Gefängnis geholt. Jetzt bin ich seit einem Monat in einem Heim für unbegleitete 
minderjährige Flüchtlinge in der Nähe von München. Dort gefällt es mir sehr gut und ich habe 
alles, was ich brauche. 
Es ist gut, wenn jeder junge Flüchtling sofort einen Vormund hat, damit so etwas wie 
Abschiebungshaft nicht passiert! 
 
 
Jude 
 
Als ich mit fünfzehn Jahren nach Deutschland gekommen bin, bin ich in Köln gelandet. Dann 
bin ich ins Ausländeramt gegangen. Dort habe ich eine Frau getroffen, der ich meine 
Situation erklärt habe. Ich habe ihr gesagt, dass ich Asyl beantragen möchte. Sie hat 
daraufhin zu mir gemeint, dass ich nach Düsseldorf gehen muss. Ich war ja gerade erst nach 
Deutschland gekommen und wusste nicht, wie ich nach Düsseldorf kommen sollte. Die Frau 
hat gesagt, dass es keine andere Möglichkeit gebe und entweder ginge ich nach Düsseldorf 
oder sie rufe die Polizei. Ich habe mir gedacht, dass die Polizei mir vielleicht helfen könne 
und habe sie die Polizei rufen lassen. Zwei Polizisten sind dann gekommen, haben mich in 
ein Polizeibüro gebracht und mir Fragen gestellt. Dann sind sie mit mir in ein anderes Büro 
gefahren und haben von mir Fingerabdrücke genommen. Ich war dort ungefähr zehn 
Stunden und dann ist ein afrikanischer Mann (Übersetzer) gekommen. Die Polizei hat mir 
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Fragen gestellt und ich habe auch alles beantwortet. Danach haben sie gesagt, dass ich 
nach Düsseldorf gehen muss. Ich habe gesagt, dass ich den Weg nach Düsseldorf nicht 
kenne und sie haben mir eine Karte und einen Zugfahrplan gegeben. Ich konnte kein 
Deutsch lesen und wusste auch nicht, wie es mit der Bahn ging. Sie haben mich trotzdem 
aufgefordert zu gehen. Ich war auf der Straße und ein Mann hat mir den Weg zum Bahnhof 
gezeigt, aber es fuhr kein Zug mehr. Ich habe dann zwei junge Männer getroffen, denen ich 
nochmals meine Situation geschildert habe und sie wollten mir helfen. Ich bin mit ihnen nach 
Hause gegangen und habe eine schlechte Erfahrung gemacht. Danach bin ich wieder auf die 
Straße und habe einen afrikanisch deutschen jungen Mann getroffen, bei dem ich die Nacht 
verbringen konnte. Am nächsten Tag bin ich dann mit dem Zug nach Düsseldorf gefahren. In 
Düsseldorf war ich dann ein Tag auf einem Schiff und dort haben sie gesagt, dass ich nach 
Karlsruhe müsse. Ich war dann sechs Wochen in einer Asylunterkunft in Karlsruhe und habe 
einen Asylantrag gestellt. Sie haben mich mündlich befragt und dann erhielt ich einen Brief 
mit der Ablehnung des Asylantrags und der Aufforderung nach Achern zu gehen. Nach zwei 
Tagen bin ich nach Achern in die Asylunterkunft gegangen. Ich war dort, bis ich krank 
(Depressionen) geworden bin. Für sieben Wochen war ich im Krankenhaus. Danach hatte 
ich ein Gespräch mit dem Jugendamt. Sie haben gesagt, dass ich die Schule besuchen soll. 
In Achern hatte ich die Möglichkeit nicht gehabt. Nach dem Sprachkurs bin ich auf die 
Realschule gegangen.  
Ich habe keine Perspektive in meinem Leben, weil ich nicht das Recht habe in Deutschland 
zu bleiben. Ich mache jetzt die Mittlere Reife im Juli 2007. Eine Ausbildung bekomme ich 
aber keine, weil ich keine Arbeitserlaubnis wegen des fehlenden Bleiberechts habe.  
Eine Erstversorgung hat mir komplett gefehlt. Ich wurde nicht ernst genommen und war in 
einer sehr schwierigen Situation bis ich krank geworden bin. Trotzdem bin ich dankbar, dass 
Deutschland mich gerettet hat und ich noch lebe. Ein Leben ohne Perspektive aber lohnt 
sich nicht. Ich habe sehr viele schlechte Erfahrungen gemacht. Ich war in einer 
Asylunterkunft mit Älteren. Ich habe keinen Vormund bekommen. Ich habe in Achern gefragt, 
ob ich eine Schule besuchen darf, aber sie haben es verneint, weil ich kein Bleiberecht hätte. 
Als ich in Deutschland angekommen bin, haben sie mich von Köln nach Düsseldorf, von 
Düsseldorf nach Karlsruhe, von Karlsruhe nach Achern geschickt und nun bin ich in 
Offenburg. Was für eine Reise! Meine Situation war nicht einfach und auch nicht gesund, 
aber jetzt kann ich darüber reden. Ich freue mich echt. Ich bin immer noch dankbar, dass ich 
jetzt die Schule besuchen kann, dass ich Deutsch sprechen kann, dass ich mich in 
Deutschland zu Hause fühle und hier überall Frieden ist.  
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Eindrücke von der Mahnwache „Bleiberecht jetzt!“ am  2. November in 
Nördlingen 
 
 
 
In der bayerischen Stadt Nördlingen fand im Hotel „Klösterle“ die Vorkonferenz der 
Staatssekretäre und Staatssekretärinnen der Innenminister der 16 Bundesländer statt. 
 
Der Bayerische Flüchtlingsrat hatte zu einer Mahnwache aufgerufen, um nachdrücklich für 
ein Bleiberecht einzutreten, das diesem Namen auch gerecht wird. 
Da der Workshop ganz in der Nähe von der Konferenz stattfand, nutzen die Jugendlichen die 
Möglichkeit, sich aktiv und lautstark für eine Verbesserung ihrer Lebenssituation 
einzusetzen. 
Auf dem Vorplatz zum Hotel „Klösterle“ forderten sie gemeinsam mit den aus München 
Angereisten die Politik auf, jungen geduldeten Flüchtlingen mit einer fairen 
Bleiberechtsregelung Chancen und Perspektiven in Deutschland zu gewährleisten. 
 
 

           
 
 
 

           
 
 
 

            
 
In den Rieser Nachrichten wurde am 3. November über die Vorkonferenz und die 
Mahnwache berichtet: 
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Mittelalterliche Kultur pur: Stadtrundgang in Nördl ingen 
 
 
 
 
Nördlingen ist eine schöne mittelalterliche Stadt mit einem gut erhaltenen Stadtkern. 
In einem Stadtrundgang und mit einer kompetenten Führung konnten die Jugendlichen und 
ihre BegleiterInnen die wechselhafte Geschichte von Nördlingen und einige Sehens-
würdigkeiten kennen lernen: die rundum begehbare Stadtmauer, die Kirche mit ihrem Turm 
„Daniel“, von dem jeden Abend der Türmer seinen Wächterruf „So Gsell so“ ruft, und das 
mittelalterliche Stadtbild mit gut erhaltenen Gebäuden.  
Nach dem Stadtrundgang konnten sich alle bei einem gemeinsamen Abendessen 
aufwärmen und stärken. 
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Entspannung durch Bewegung 
 
 
 
 
Nach der „Kopfarbeit“ war abends Entspannung angesagt – beim „break dance“. Hier zeigten 
Arton und Islam ihr Können. Das war Akrobatik pur: Drehungen auf den Schulterblättern, 
Rotieren, Handstand, Umdrehungen um die eigene Körperachse. 
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Organisatorisches: 
 
Die BAG Jugendsozialarbeit übernimmt die Fahrkosten sowie die Kosten für 
Übernachtung, Verpflegung sowie das Rahmenprogramm. 
 
Workshop-Leitung: 
 
Brigitte Mies-van Engelshoven   
BAG Jugendsozialarbeit, Hohe Straße 73, 53119 Bonn 
Tel.: 0228/95968-15; Fax 0228/95968-30 
Mail: mies-vanengelshoven@bag-jugendsozialarbeit.de 
 
Albert Riedelsheimer  
Bundesfachverband Unbegleitete Minderjährige Flüchtlinge (B-UMF) 
Geschäftsstelle Donauwörth 
Postfach 1404, 86609 Donauwörth 
Tel.: 0906/7091805, Fax: 0906/7091806 
E-Mail: a.riedelsheimer@b-umf.de 
 
Tagungsstätte: 
Bildungshaus St. Albert 
Schloßstrasse 2, 86756 Reimlingen 
Tel. 09081/29071-0 oder 22020, Fax 09081/87427 
Mail: info@bildungshaus-reimlingen.de 
Internet: www.bildungshaus-reimlingen.de 
 
Wegbeschreibung: 
 
Anreise mit der Bahn  bis Nördlingen (Tickets werden zur Verfügung 
gestellt) 
Ab Bahnhof Nördlingen wird ein Abholservice vom Bildungshaus zur 
Verfügung gestellt. 
 
Anreise mit dem PKW: 
siehe Homepage vom Bildungshaus St. Albert und Routenplaner 
 
 

 

 

 
 
 
 
 

Workshop 
 vom 1. bis 4. November 2006 

im Bildungshaus St. Albert in Reimlingen 
 

zum Fachpolitischen Forum 
„Verbesserung der Situation junger Flüchtlinge in der Bundesrepublik 

Deutschland“ 
vom 9. bis 10. November in Schmöckwitz bei Berlin 

 
 
 
 
 

Eine Veranstaltung der BAG Jugendsozialarbeit 
 in Kooperation 

 mit dem Bundesfachverband UMF 
 
 

Die Veranstaltung wird gefördert aus Mitteln des Bundesministeriums für Familie, 
Senioren, Frauen und Jugend (BMFSFJ). 
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Das fachpolitische Forum ist eine Kooperationsveran staltung von BAG 
Jugendso-zialarbeit und Bundesfachverband UMF. 
Ziel der Veranstaltung ist es, aufzuzeigen, welche lebenslagenorientierten Hilfen und 
welcher Unterstützungsbedarf gemäß dem Kinder- und Jugendhilfegesetz für junge 
Flüchtlinge ohne sicheren Aufenthaltsstatus notwendig sind und welche 
Anforderungen sich hiermit für die jugend- und ausländerrechtliche Praxis bzw. 
Gesetzgebung ergeben. 
Dies soll mit hochrangigen VertreterInnen von Jugendhilfe und Politik kontrovers 
diskutiert werden. 
Zur Vorbereitung der Veranstaltung im November, insbesondere der Foren, wird ein 
Workshop mit Jugendlichen vom 1. bis 4. November  im Bildungshaus St. Albert 
in Reimlingen vorgeschaltet, um die konkreten Erfahrungen und Forde-rungen der 
Jugendlichen an die Politik einzubringen. 
 
Hier sollen die Jugendlichen auf der Grundlage ihrer persönlichen Erfahrungen 
Stellung beziehen sowie Forderungen zu den nachfolgenden Themen der Foren  
und der Podiumsdiskussion aufzeigen: 

· Bleiberecht für junge Flüchtlinge mit langjährig ungesichertem Aufenthalt (1) 
· Zugang zur beruflichen Erstausbildung und zu Qualifizierungsangeboten (2) 
· Aufenthaltsrecht „light“ – Kindgerechte Gestaltung des aufenthaltsrecht-

lichen Clearing (3) 
· Erstversorgung von jungen Flüchtlingen gemäß SGB VIII (4) 
· Anforderung an gesetzliche Anpassungen. 

Die Ergebnisse werden schriftlich festgehalten und für das Fachpolitische Forum zur 
Verfügung gestellt. Die Jugendlichen werden außerdem in den Foren im November 
aktiv mitarbeiten.  
 

Programmablauf: **** 
 
Mittwoch, 1. November 2006  
 
bis 17:00 Uhr Anreise und anschließend Begrüßung 

      Vorstellungsrunde und Vorstellung des aktuellen Programms 
18.30 Uhr    Abendessen 
 
Donnerstag, 2. November 2006 
 
bis 9.00 Uhr Frühstück 
 

                                                 
* Stand: 26.10.06 Änderungen vorbehalten 

 
09.00 Uhr Vorstellung des Fachpolitischen Forum 
  (Programm, Veranstalter, Ziele, Planungsstand) 
10.30 Uhr Einteilung der Jugendlichen: themenbezogen zu den vier Foren 

Beginn der Arbeitsgruppen (2 Untergruppen zu jeweils 2 Foren) mit 
Klärung der Inhalte und Aufgabenstellung 

13.00 Uhr Mittagessen 
14.30 Uhr Abfahrt mit dem Bus nach Nördlingen 
15.00 Uhr  „Mahnwache“ anlässlich der Vorbereitungsgruppe der 

Innenministerkonferenz in Nördlingen 
16.00 Uhr Stadtgang  
17.00 Uhr  Stadtführung in Nördlingen  

anschließend Abendessen 
 
 
Freitag, 3. November 2006 
 
bis 9.00 Uhr Frühstück 
09.00 Uhr Fortsetzung der 2 Untergruppen 
12.30 Uhr  Mittagessen 
14.00 Uhr Plenum: Vorstellung der erzielten Ergebnisse in den beiden Unter- 

gruppen, Diskussion und Ergänzungen 
(alternativ: ggf. Gespräche mit VertreterInnen der IMK-
Vorbereitungsgruppe oder PolitikerInnen aus der Region) 

15.30 Uhr Kaffeepause 
16.00 Uhr Plenum (s.o.) oder Arbeitsgruppen: Einarbeitung der Ergebnisse 

aus dem Plenum  
18.30 Uhr Abendessen 
abends  ggf. Kinobesuch in Nördlingen  
 
Samstag, 4. November 2006 
 
bis 9.00 Uhr Frühstück 
09.00 Uhr Arbeitsgruppen:  

Absprachen über die Verteilung in den Foren und Übung der 
Präsentation in den Foren am 09. November sowie der 
Kurzinterviews zur Podiumsrunde am 10. November 

12.00 Uhr Mittagessen 
13.00 Uhr Plenum: Vorstellung der Ergebnisse und Abschlussrunde 

- Rückblick: Wie haben wir gearbeitet? 
- Ausblick: Wie soll es weitergehen? 

 
14.00 Uhr Abreise 


